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EINFÜHRUNG

Liebe Mitfeiernde! Was erwarten wir von der kommenden Weihnacht? Wer ist es, der da kommen soll? Wen meinen wir, wenn wir an diesem letzten Adventsonntag noch einmal im Eröffnungsvers bitten: „Tauet, ihr Himmel, von oben! Ihr Wolken, regnet herab den Gerechten! Tu dich auf, o Erde, und sprosse den Heiland hervor!“ Mit den Vätern der Urzeit, mit den Glaubenden und Hoffenden aller Zeiten bitten wir besonders in dieser Zeit und erst recht jetzt am Beginn des Gottesdienstes, dass der komme, der heilt, der erlöst und der Vergebung schenkt, Jesus – der Heiland und Erlöser, der als Menschenkind in die Welt gekommen ist. 

„Immanuel – Gott mit uns“

Die drei Lesungen vom 4. Adventsonntag A bieten beste Vorbereitungsgedanken auf Weihnachten. Die Namen, die uns verkündet werden, führen uns hin zum großen Geheimnis: Dieses Kind mit dem Namen Jesus ist der Retter/Erlöser und der Immanuel, der Gott mit uns; Menschenkind und Gotteskind zugleich. Wir wollen nun versuchen, etwas tiefer auf die biblischen Berichte einzusteigen.

1. Jesaja: Ahas
Der Staat Israel ist auseinander gebrochen und geteilt – in das Nordreich Israel und in das Südreich Juda. Die frühere Stärke ist dahin. Jetzt, im 8. Jh. v. Chr., steigt das Reich der Assyrer auf und deren Großkönig gliedert mit Tücke und Schärfe des Schwertes die kleinen Nachbarn in kurzer Zeit seinem Reich ein. Der König des Nordreiches und der von Aram haben Angst, nun an die Reihe zu kommen. Sie versuchen den König des Südreiches, Ahas, zu gewinnen und so in einer Dreierkoalition, dem Assyrerkönig Widerstand zu leisten. Ahas befindet sich in einer Zwickmühle. Er ahnt, das kann nur schief ausgehen, tut nicht mit und wird nun von den beiden bekämpft. Aber anstatt auf Jahweh zu vertrauen, ist er daran, die Assyrer zu Hilfe zu rufen. Da taucht der Prophet Jesaja auf, rügt den König, fordert ihn auf, dem Bundesgott zu vertrauen, ja, er dürfe sogar von Gott ein Zeichen erbitten. Dem König fehlt der Mut dazu. Darauf verkündet der Prophet, erbost über die Feigheit des Ahas: „... die Jungfrau“, die junge Königin ist hier gemeint, „wird einen Sohn gebären ... und wird ihm den Namen Immanuel, d. h. Gott mit uns geben. Noch bevor das Kind versteht, Gutes und Böses zu unterscheiden, wird das Land der beiden Könige verödet sein.“ Soweit der Prophet und so ist es auch geschehen. Wir spüren ganz deutlich, worauf der Prophet den Akzent legt: Jahweh ist der Gott mit uns. Auf ihn müsst ihr vertrauen.

2. Matthäus: Josef
Und nun zum zweiten biblischen Bild. Eigentlich sollte das heutige Evangelium mit dem letzten Vers des Stammbaumes Jesu beginnen (Mt 1,16): „Jakob war der Vater von Joseph, dem Mann Marias; von ihr wurde Jesus geboren, welcher der Christus – der Messias genannt wird.“ Josef steht im Mittelpunkt des heutigen Evangeliums. Matthäus nennt ihn den „Mann Marias“. Das war er nach jüdischem Eherecht durch die Verlobung vor zwei Zeugen geworden; die „Heimführung“ oder das „Zusammenkommen“ oder das „Zu sich nehmen“ erfolgte erst im Reifealter. Als Josef die Schwangerschaft Marias bemerkt, wird er in einen schweren seelischen Konflikt gestürzt. Doch Josef – der Gerechte – vermag an Untreue nicht zu denken. Er erweist sich hier vielmehr als der Gütige, der Milde, er denkt, Maria im Geheimen zu entlassen, wohl nach Ausstellung einer Scheidungsurkunde. Da greift ähnlich wie im Alten Bund bei Ahas Gott ein, nicht durch einen Propheten, sondern durch die Engelserscheinung im Traume mit der Botschaft an Josef: „Fürchte dich nicht, Maria als deine Frau zu dir zu nehmen; denn das Kind, das sie erwartet, ist vom Heiligen Geist. ... ihm sollst du den Namen Jesus geben; denn er wird sein Volk von seinen Sünden erlösen.“ Spätestens jetzt spürt man, wie das Hauptanliegen des Evangelisten Matthäus, der sein Evangelium für die Judenchristen geschrieben hat, nicht sosehr der seelische Konflikt des Josef ist, sondern der Nachweis, dass dieser Jesus, Sohn Marias, dessen gesetzlicher Vater Josef ist, der verheißene Messias ist, der sein Volk von den Sünden erlöst; ja, der schon im Alten Bunde der verheißene Immanuel, der Gott mit uns ist; der Nachweis, dass sich in diesem Kinde der Alte Bund erfüllt. Damit ist Matthäus ganz auf der Linie des Apostels Paulus, der in der Einleitung zu seinem Brief an die Römer, wir haben diese in der zweiten Lesung vernommen, betont „dass er auserwählt ist, das Evangelium Gottes zu verkündigen, das Gott durch die Propheten im voraus verheißen hat in den heiligen Schriften: das Evangelium von seinem Sohn, der dem Fleische nach geboren ist als Nachkomme Davids, der dem Geist der Heiligkeit nach eingesetzt ist als Sohn Gottes...“

3. Adventszeit: Gelebte Liturgie
Im Advent taucht in meiner Erinnerung eine Begebenheit auf, die mir eine Tante, eine besonders eifrige Chorsängerin bis ins hohe Alter, wiederholt erzählt hat: „Als deine Mutter den Einstand des dritten Kindes erwartete, haben wir beim täglichen Goldenen Amt am frühen Morgen gesungen: ‚O komm, o komm Emanuel...’. Und siehe, das Kindlein ist gekommen, war ein Büebl – und man gab ihm noch am gleichen Tag bei der Taufe den Namen Emanuel (18.12.1932). Nicht bloß wir vom Chor freuten uns, sondern noch viele andere mit uns.“ Diese Episode ist sicher nichts Besonderes, aber trotzdem, vielleicht gerade deswegen ein Zeichen, ein Hinweis, wie unsere Vorfahren den Advent mit verhaltener Freude, christlich, gläubig miterlebten in der Kirche und im Alltag.

Liebe Schwestern und Brüder im Herrn, was wollen uns diese Texte des 4. Adventsonntags mitgeben? Sicher, sie lassen uns den seelischen Konflikt des hl. Josef miterleben und laden uns ein, bereit wie er auf Gottes Weisungen einzusteigen; doch die eigentliche Botschaft ist wohl diese: Das Kind, das ihr erwartet, das ihr in weihnachtlicher Stimmung in der Kirche feiert und das euch Weihnachten auch als Familienfest erleben lässt, ist weit mehr: Dieses Kind ist der verheißene Messias, der sein Volk von den Sünden erlöst; ist der Gott mit uns – der Immanuel; ist der dem Geist der Heiligkeit nach eingesetztes Sohn Gottes. Da können wir nur mehr danken, anbeten und bitten: Jesus – Gotteskind, vermehre uns den Glauben, stärke uns die Hoffnung und entzünde in uns das Feuer der Liebe! Amen.

